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Über die Geschichte der Hanf- und Flachskultur sind schon 
viele Abhandlungen veröffentlicht worden, so letzthin eine recht 
wertvolle Arbeit aus der Hand von Herrn Prof. Dr. Schwarz im 
1950er Jahresbericht des Bregenzer Bundesgymnasiums, betitelt 
mit : «Ein Beitrag zum Flachs- und Hanfanbau in früheren Zeiten. » 
Sicher wäre eine Arbeit über diesen ehemals wichtigen Wirtschafts
zweig in Liechtenstein recht interessant, vor allem auch deswegen, 
weil sich in unserer Mundart noch viele Redewendungen erhalten 
haben, die auf den Anbau und die Verarbeitung von Hanf und 
Flachs zurückzuführen sind. Vielleicht vermag die Tatsache, dass 
die «Policey- und Landts-Ordnung dess Reiehs-Fürstenthums Liech
tenstein», die Fürst Joseph Johann Adam am 2. September 1732 
erliess und im gesamten 15 Artikel enthielt, sich in Artikel 4 aus
schliesslich mit der Ordnung beim «Hanfschlaizen» und in den 
Kunkelstuben befasste, als ein sicherer Hinweis für die ehemalige 
Wichtigkeit dieses Arbeitszweiges zu gelten. Weiters wurde in Ar
tikel 6 dieser Policeyordnung da« Tabakrauchen, «in Spezie wo man 
mit Hanf oder Flax umbgehet» strengstens verboten. 

Von den vielen Arbeitsgängen, die von der Aussaat des Samens 
bis zum fertigen Gewebe nötig waren, interessiert uns heute zur 
Erklärung einiger Flurnamen das «Rösten» (= Mürbemachen) der 
Hanf- und Flachsstengel. 

Ende August oder anfangs September wurde der Hanf ausge
rissen und zu Garben gebunden. Um die Bastfasern vom Stengel 
abzulösen, bediente man sich des Einflusses des Wassers, d. h. Hanf 
und Flachs wurden einem Fäulnis- bezw. Gärungsprozess unterwor
fen. Auch hei uns kannte man, wie.auch in der weiteren Umgebung, 
zwei Röstverfahren. Nach dem einen wurden die Garben wieder ge
löst und die Hanfstengel auf einer frischgemähten Wiese ausgebrei
tet oder wie unsere Leute sagten «uusgschprättlet» und dort etwa 
drei bis vier Wochen den Wirkungen des Taues und des Regens 
ausgesetzt! Um den Fäulnisprozess gleichmässig zu gestalten, wurde 
von Zeit zu Zeit Hanf und Flachs mittels eine3 Stabes gekehrt. So
bald sich die Faser gut vom Stengel lösen Hess, wurde an einem 
schönen Tage 'der Hanf wieder, zu Garben gebunden und an einem 
trockenen Orte aufbewahrt, damit nach erfolgtem Einherbsten das 
«Schläza» vor sich gehen konnte. Diese Art des Röstens, die Feld-


